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Nochmals die Answeifungsfraga
Die bekannte polnische Ausweisungsaiigelegew

heit, welche den Reichstag schon einmal vor Weih-
nachten in Anspruch nahm, hat ihn auch am Frei-
tag und Sonnabend wiederum beschäftigt. Anlaß
hierzu gab die auf die Anweisungen bezügliche
Jnterpellation des Abgeordneten von Jazdzewskh
des Wortführers der Polen, zu welcher außer
einem Antrage von polnischer Seite selbst � der-
selbe eesucht die Reichsregierung, einen Entwurf
vorzulegen, welcher den fremden Unterthanen im
Reichsgebiete, sofern sie sich nicht gegen die öffent-
liche Sicherheit und Ordnung vergehen, freien und
unbehinderten Aufenthalt gewährleistet ��� auch
noch Anträge von Seiten der Socialdeinocratecy
Freisinnigen und des Centrums vorlagen. Die-
selben richten sich mehr oder weniger gegen die
Ausweisungen und speciell der freisinnige Antrag
erklärt dieselben als eine das nationale Interesse
schädigende Maßregel. Kennzeicheud für die bat:
tung der verbündeten Regierungen gegenüber die-
sen Anträgen ist es, daß kein Bnndesrathsitiitglied
bei den Verhandlungen zugegen war, es entspricht
diese Haltung lediglich der Erklärung des Fürsten
Bismarck, daß die Angelegenheit in das preußi-
sche Abgeordnetenhaus gehöre und daß nur dort
von der Regierung alle gewünschten Aufklärungeti
über die Ausweisungsmaßregelii gegeben werden
würden. � Da die Regierungsvertreter bei den
bezüglichen Debatten fehlten, so nahmen dieselben
einen verhältnißmäßig ruhigen Verlauf; von den
Vertretern der einzelnen Anträge wurden nochmals

len Presse genugsam bekannt sein dürften, auch die
alte Frage, ob der Reichstag in der Ausweisungs-
angelegenheit competent sei, spielte wieder eine
Hauptrolle und wurde von den oppositionellen
Rednern unbedingt bejaht. Wir wollen an die-
ser Stelle indessen nicht nochmals auf alle Ein-
zelheiten der Debatten eingehen, sondern nur einige
allgemeine Bemerkungen an letztere knüpfen. Zu�-
nächst muß es immer wieder betont werden, daß
es sich in der ganzen Sache allerdings in erster
Linie um eine Angelegenheit des preußischen Staa-
tes handelt und daß daher die Regierung in ihrem
formellen Rechte ist, wenn sie nur im Landtage
in der Ausweisungsaffaire Rede stehen will. Es
ließ sich verstehen, daß die Frage im Reichstage
angeregt wurde, als die Eröffnung des preußischen
Landtages noch ziemlich fern lag und damals hat
sich ja auch Fürst Bismarck zu Erklärungen be-
reit finden lassen. Aber jetzt, nachdem der Land-
tag seine Thätigkeit eröffnet hat, kann im Abgeord-
netenhause jeden Tag eine Erörterung über die
fragliche Angelegenheit herbeigeführt werden und
es lag also im Augenblicke für den Reichstag keine
VSVUUlUssung vor, sich mit ihr zu befassen. Die
Competenz des Reichstages, hierüber zu discuti-
ren, kann ja anerkannt werden, aber besser und
zweckentsprechender wäre es doch gewesen, wenn er
abgewartet hätte, wie die preußische Regierung
ihre Handlungsweise im Abgeordnetenhause, dem
sie gewiß am nächsten verantwortlich ist, rechtfer-
tigen wird. Zugeben muß man- daß Preußen in

dem gewählten Mittel die richtigen sind, ist eine
andere, vorläufig indessen nicht leicht zu beant-
wortende Frage. Unstreitig bedeuten die Auswei-
sungen eine Maßregel die hart, sehr hart in das
Schicksal vieler Hunderte, vielleicht Tausende von
Menschen einschneidet und sie kann ihre vollstän-
dige Rechtfertigung nur finden, wenn den Aus-
weisungen in den östlichen Provinzen nunmehr
bald positiv fördernde Thaten folgen. Solche sind
denn nun auch von der preußischen Thronrede an-
gekündigt worden, denn es sollen dem Landtage
demnächst Vorlagen zum Schuße der deutschen
Bevölkerung gegen das andrängende polnische Ele-
ment zugehen. Ueber ihren Jnhalt ist Bestimm-
tes nicht bekannt, wenn sie aber, wie wenigstens
zu hoffen steht, eine uinfasfende staatliche Förde-
rung der deutschen Colonisittion in den Landes-
theilen mit überwiegetid politischer Sprache be-
zwecks-n, dann würde hiermit in der That das
geeignetste Aiittel gefunden sein, in Zukunft dem
liebetwncltein des polnischen Elements auch ohne
Augweitungen entgegenzuw1rken. Jm Uebrigen
lassen sich alle gegen die Ausweisuiigeii erhobenen

speciellen Einwürfh daß sie unsere nationale Ehre,
unsere Wirthschaftspolitih unsere Beziehungen zu
Oesterreich und Rußland schädigten, gegen die Be-
stimmungen des Völkerrechts, ja, auch des preußi-
schen Landrechts verstießen u. s. w. mit Leichtig-
keit widerlegetn Was im Besonderen die Behaup-
tung anbetrifst, die Ausweisungen seien geeignet,
unsere guten Beziehungen zu Oesterreich und Ruß-
land zu schädigen, so steht derselben die einfache
Thatsache entgegen, daß durch die Anweisunge-
maßregeln das ausgezeichnete Verhältniß Deutsch�
lands zu den beiden anderen Kaisermächten nicht
im Geringsten alterirt worden ist und daß zu einer
solchen Befürchtung auch für die nächste Zukunft
kein stichhaltiger Grund vorliegt. Was schließlich
die oben erwähnten Anträge anbelangt, so wird
sie der Reichstag zwar angenommen haben, aber
eine practische Folge wird man ihnen angesichts
der unverkennbar ablehnenden Haltung der Re-
gierung schwerlich zusprechen können.

Politische Uebersicht
Deutschland.

Jm königlichen Schlosse zu Berlin hat an diesem
Sonntage das Krönungs- und Otdensfest in der her-
kömmlichen Weise stattgefunden.

Der Bundesrath hielt am Donnerstag eine län-
gere Plenarsitzung ab. Von den erwähnenswerthen
Vorlagen wurden diejenigen über den Handels- und
Schifsfahrtsvertrag mit der Republik Sau Domingo
 Haiti! und über den Entwurf betr. die Bürgschaft
des Reiches für die Zinsen u. f. w. einer egyptischenAnleihe genehmigt, der �� &#39; · &#39; «« « «
verschiedenen Ausschüssen überwiesen.

Der Reichstag hat wieder einmal einen dreitä-
gigen ,,Schweritistag« hinter sich, wie man bekannt-
lich jene Sitzungen des Reichstages und des preu-
ßischen Landtages benennt, in denen nur Jnitiativan-
träge, Jnterpellationen u. dergl. zur Verhandlung
kommen. Am ersten Tage dieses langen Schwerinh
tages, am Donnerstag, beschäftigte sich das Haus
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der Ausweisungsfrage eine große Verantwortlich-
keit übernommen hat; denn es will zwar eine na-
tionale Gefahr abwehren, aber ob die hierzu bis

lediglich mit den von der freisinnigen Partei gestell-
»ten Anträge auf Abänderung verschiedener Bestim-
mungen des Zolltarifs und auf Zulassung des Rechts-
weges in Zollstreitigkeiten und führte die Debatte,

Jnser ate werden filr die Dienstag- Nummerbis spätestens Montag Vormittag 1l Uhr und fürdie S o nn a b en d - Nummer bis spätestens Freitagormittag ll Uhr angenommen.1886.

welche gerade kein außerordentliches Jnteresse darbot,
zur Verweisung beider Anträge an eine Commission
Am Freitag stand wieder einmal die polnische Aus-
weisungsfrage zur Discussiom die den Reichstag schon
vor Weihnachten einmal beschäftigte. Die von den
Polen durch Herrn v. Jazdzewski eingebrachte auf
die Ausweisungen bezügliche Jnterpellation gab den
directen Anlaß zu den langausgedehnten Verhand-
lungen über diesen Gegenstand, welche sich zugleich
auch über die hierzu vorliegenden Anträge der So-
cialdemocraten, Freisinnigen und der Centrumspartei
erstreckten, welche sich alle in mehr oder weniger
schroffer Form gegen die Ausweisungsmaßregeln wen-
den. Ueberdies lag noch vom Abg. Jazdzewski der
schon einmal discutirte Antrag vor, die Regierung
zur Verlegung eines Gesetzentkvurfes zu ersuchen,
welcher den ,,fremden« Unterthanen im Reichsgebiete,
die nichts gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung
begangen hätten, bedingungslos den freien Aufent-
halt im Reiche gewährleistet und den Bestimmungen
des Wiener Vertrages bezüglich der Unterthanen pol-
nischer Sprache in Preußen gebührend Rechnung
trägt. � Die Ausweisungsfrage ist ein Thema,
welches nicht nur im Reichstage sondern auch in der
Presse schon des Laugen und Breiten erörtert wor-
den ist und es konnten daher auch durch die Ver-
handlungen vom Freitag und Sonnabend keine neuen
Gesichtspitiikte mehr zur Geltung kommen. Die Red-
ner der Opposition, die Herren v. Jazdzewskh Lieb-
knecht, Dr. Möller und Dr. Windthorfh mußten
sich daher begnügen, die schon bekannten Gegengründe
gegen die Ausweisungen ins Treffen zu führen, die
wir nur flüchtig noch einmal skizziren wollen. Dem-
zufolge wären die Ausweisungen eine Maßregel, die
die nationale Ehre des Reiches, ferner die materiel-
len Jnteressen von Reichsangehörigen schädige, gegen
die Menschlichkeit wie gegen die Bestimmungen des
preußischen Landrechts und des Völkerrechts verstoße,
die Entwickelung der nationalen Arbeit und Cultur
hemme und endlich geeignet sei, Repressalien gegen
Deutschland seitens der österreichischen und russischen
Regierung hervorzurufm Alle diese Einwürfe lassen
sich aber widerlegen, wie dies auch am Freitag der
conservative Abgeordnete v. Helldorf gethan hat; in-
dessen trat an dem genannten Tage, wie schon frü-
her, als eine Hauptfrage auch diejenige wieder her-
vor, ob der Reichstag zur Entscheidung in dieser
Angelegenheit überhaupt eompetent sei. Die genann-
ten Redner, vor allem Herr Dr. Windthorst, spra-
chen �el! entschieden in diesem Sinne aus und man
kann ja auch die Eompetenz des Reichstages in der
Polenfrage anerkennen, da dieselbe nicht nur für
Preußen, sondern auch für das Reich von Bedeu-
tung ist. Wir meinen aber, daß zunächst das preu-
ßische Abgeordnetenhaus zur Aeußerung in dieser An-

- gelegenheit befugt ist, denn sie erscheint in erster
Linie als eine preußische Landesangelegenheit und
da in der nächsten Zeit im Abgeordnetenhause jeden-
falls dieselbe zur Sprache gebracht werden wird, so
hätte der Reichstag ruhig diesen Zeitpunkt abwarten
können und dann die Motive der Regierung noch
immer rechtzeitig kennen gelernt. Offenbar ist leh-
tere der Ansicht, daß die Frage nicht vor das Fo-
rum des Reichstages gehöre, denn es war in der
Freitagssitzung kein Regierungsvertreter, kein Bun-
desrathsmitglied anwesend und aus diesem Umstande
ergiebt sich die unbedingt ablehnende Stellung der
Reichsregierung gegenüber den erwähnten Anträgen



von selbst. Was im Uebrigen die Ausführungen
der Oppositionsredner anbelangt, so bewegten sich
dieselben sämmtlich in sehr ausgedehnten Rahmen
und fchweifteii auf Gebiete ab, die von der Tages-
ordnung ziemlich entfernt lagen. Dem focialdemo-
eratifchen Redner, Herrn Liebknecht, war es hierbei
vorbehalten, den Reichskanzler im Gegenfatz zum
Reichstage als entbehrlich zu bezeichnen und letzteren
in gefchmackvoller Weise als eine ,,Reichsbiide« zu
bezeichnen. Die Verhandlung dürfte am Sonnabend
mit der Annahme des Jazdzewskkschen Antrages ge-
endet haben, bei der bekannten ablehnenden Haltung
der Reichsregierung in der ganzen Sache, wird man
aber den Debatten vom Freitag und Sonnabend
eine praktische Bedeutung nicht zusprechen können.
Vielmehr dürften erst die zu errvartendcn Verhand-
lungen über denselben Gegenstand im preußischen Ab-
geordnetenhause eingehenden Aufschluß über die Mo-
tive und Absichten der Regierung in der Auswei-
sungsaffaire geben und dann erst wird sich eine fach-
liche Kritik der betreffenden Maßregeln ermöglichen
lassen.

Die Eröffnung des neuen preußischen Landtages
durch den Kaiser und König in Person und die Ge-
genwart des Reichskanzlers Fürsten Bismarck in fei-
ner Eigenschaft als preußischer Ministerpräsident sind
zwei Umstände, welche diesem Akte eine besondere
Bedeutung verleihen. Seit einem Decennium sind
der greife Herrscher und der leitende Staatsmann
Preußens und des Reiches bei  Eröffnung der Sitzun-
gen des preußischen Landtages iiicht zugegen gewesen
und daß dies am Donnerstag zum ersten Male seit
Jahren wiederum geschehen ist, läßt darauf fchließen,
daß jener jetzt wieder eine erhöhtere Bedeutung er-
halten wird, als dies vielleicht in den legten Jahren
der Fall gewesen ist. Jn der gegenwärtigen Ses-
sion dürfte diese Bedeutung indessen noch nicht so
rasch hervortreten, da den Landtag keine besonders
hervorragenden Vorlagen beschäftigen werden. Von
Jntcresfe ist aber, daß die Thronrede auch Gesetz-
entwürfe ankündigt, welche geeignet erscheinen sollen,
dem Vordringen des polnifchen Elementes in den
östlichen Provinzen auf Kosten der deutschen Be-
völkerung Einhalt zu thun und darf man auf die
bezüglichen Regierungsvorfchläge gespannt sein.

Dem Herrenhaus-Präsidenten, Herzog v. Rati-
bot, ist vom Fürsten Bismarck ein Schreiben zuge-
gangen, welches sich auf die Verwendung der ,,Bis-
marckgabe« bezieht. Der Reichskanzler hat derselben
den Namen ,,Schönhauser Stiftung«« gegeben und
sind deren Einkünfte zur Unterstühung für Beflisfene
des höheren Lehramts bestimmt, dem Herzog v. Ra-
tibor, als ersten Präsidenten des Herrenhaiises, ist
die Aufsicht über die Stiftung übertragen· Maß-
gebend für die erwähnte Bestimmung der Bismarck-
fpende ist für den Kanzler, wie er in seinem Schreis
ben hervorhebt, der Umstand gewesen, daß die Mit-
tel im ganzen Reiche aufgebracht worden seien. Aus
diesem Grunde habe sich eine Verwendung der Gabe
zu Gunsten der Arbeiter verboten, denn dieselbe
hätte nur einzelnen Landestheilen zu Gute kommen
können. Dagegen bedürfe das höhere Lehramt noch
einer besonderen Unterstützung, es bilde die Pfleg-
ftätte des nationalen Gedankens und stelle in seiner
idealen Gesinnung ein sittliches Gegengewicht zum
Materialismus unserer Zeit dar.

Frankreich.
Die Präsidentenbotschaft an die Kammern ist bei

der Mehrzahl der französischen republikanischen Blätter
günstig aufgenommen worden. Nur die monarchifti-
schen Preßorgane bezeichnen die Kundgebung des
Herrn Grevh als nichtssagend und sie haben in ge-
wissem Sinne Recht, denn Grevy hat es in der Bot-
schaft ängstlich verinieden, auf specielle Fragen ein-
zugehen und er erklärt nur so im Allgemeinen, daß
das republikanische Regime zur Zeit das einzig mög-
liche in Frankreich sei. Wenn trotzdem die Botschaft
auch im Lande einen durchaus günstigen Eindruck ge-
macht hat, so erklärt sich dies aus der einfachen,
klaren Sprache derselben, die jeden von den echt re-
publikanischen Gesinnnngen des greifen Staatsober-
hauptes Frankreichs und seinem festen Vertrauen in
die republikanische Regierungsform des Landes über-
zeugen muß. Die ministerielle Erklärung ist am
Donnerstag noch nicht verlesen worden, dieselbe ist
von den Kammern vielmehr erst an diesem Sonn-
abend entgegengenommen worden.

Die Ermordung des Präsecten des Eure-Depar-
temeiits, welche soviel Aufsehen erregt, stellt sich un-
zweifelhaft als ein gemeines Verdrechen dar. Der
Ermordete hatte in Paris 20,000 Franken dienst-
liche Gelder erhoben und diese Summe fehlte bei
Auffindung des Leichnams im Eisenbahn-Coupi3.

Spanien.
Jn Spanien dauern die Verhaftungen verdächtiger

Persönlichkeiten fort und werden solche besonders aus
Saragossa gemeldet. � Die Königin-Regentin hat
das Decret über die Personal-Veränderungen im spa-
nischui diplomatischen Corps unterzeichnet; unter den
neuernannten Gesandten befindet sich auch Marquis
Valera, welcher Spanien künftig am Berliner Hofe
vertreten wird.

Provinzicllcä
Breslau, 15. Januar. Die Revision des

Kaufmanns Badke hierselbst, der vor einiger Zeit
wegen Verkaufs von ranzig fchmeckenden Wallnüssem
die aus dem Jahre 1882 stammen, zu einem Monat
Gefängniß verurtheilt worden war, ist vom Reichs-
gericht in Leipzig verworfen worden. -�- Der Mühlen-
besitzer Kosche zu Koberwitz hiesigen»Kreises, ließ im
vorigen Sommer seine Erntevorräthe mit der Dresch-
maschine ausdreschen. Die Niaschine wurde durch
einen außerhalb der Scheune stehenden Göpel in Be-
wegung gefetzt, der durch ein Gespann Ochsen ge-
trieben wurde. Die Thiere leitete ein kaum 12jäh-
riger Knabe, Namens Paul Weising. Diesem war
von feinen Eltern die Beaufsichtigung seines 3jähri-
gen Bruders übergeben worden; er bat aber bei
Kosche um die Erlaubniß, die Ochsen treiben zu dür-
fen, und als ihm diese Erlaubniß ertheilt worden
war, setzte er feinen kleinen Bruder auf den das
Räderwerk theilweise deckenden Holzrahmen des Göpels.
Das Kind freute sich über die einem Caroussel ähn-
liche Bewegung; doch es dauerte nicht lange, so fiel
dasselbe in das Räderwerk, und ehe Paul Weising
diesen Vorgang bemerkte, war der Kleine eine Leiche.
Wegen dieses traurigen Vorganges standen gestern
Herr Kosche und Paul Weising unter der Anklage
der fahrlässigen Tödtung hier vor der I. Strafkammer.
Hinsichtlich des Paul Weising wurde angenommen,
daß demselben bei seiner unvorsichtigen Handlungs-
weife die Einsicht für die Gefährlichkeit derselben ge-
fehlt habe; demzufolgte erfolgte für ihn die Frei-
sprechung. Der Angeklagte Kosche dagegen wurde
für schuldig erachtet und zu 6 Wochen Gefängniß
verurtheilt. Seine Pflicht wäre es gewesen so führte
der Herr Vorfitzende aus, den Betrieb des Göpels
nicht in Kinderhände zu legen, überhaupt für aus-
reichende Aussicht Sorge zu tragen.

Oel-Ei, 15. Januar. Am hiesigen Landgericht
wurde kürzlich über eine Anklage wegen Maifchfteuer-
Defraudation verhandelt. Der eine Contravenient
wurde zu 29.083 M. 20 Pf. Geldstrafe oder zwei
Jahren Gefängniß, der andere zu 23,908 M. 80 Pf.
oder zwei Jahren Gefängniß verurtheilt.

Oppeln, 15. Januar. Der als unbekannt be-
zeichnete Mann, welcher von dem Förster Wolff aus
Nothwehr erschossen wurde, ist als der Schneider
und Miisikus Rau von hier recognoscirt worden.
Rau war ein berüchtigter und bereits mehrfach be-
strafter Wilddieb, welcher auch vor einem Jahre in
Folge Verdachts, den Förster Gutfche ermordet zu
haben, Verhaftet wurde, aber mangels Beweises wieder
in Freiheit gesetzt werden mußte.

Raudten, 15. Januar. Auf einer vor Kur-
zem in der hiesigen Gegend abgehaltenen Jagd sind
von einem Schuhen zwei Knaben, welche als Treiber
fungirten, durch einen unvorsichtig abgegebenen Schrot-
fchuß in Kopf und Rücken getroffen worden. Glück-
licherweise ist das Leben der Getroffenen nicht gefährdet·

Liegnitz, 16. Jiinuan Gestern Nachmittag
durcheilte das Gerücht von einem Gattenmorde unsere
Stadt und leider hat es wohl das Richtige gemeldet,
Der Arbeiter Raiber lebte mit feiner  Ehefrau fchon
seit längerer Zeit in Unfrieden, angeblich weil sie
dem Trunke ergeben war, und mißhandelte sie oft
in der roheften Weise. Gestern Vormittag hörten
tie Hausbewohner wieder einen argen Scandal in
der R.�fchen Wohnung und Hilferufe der Frau; dann
war es Möglich still, und R. verließ die Wohnung.
Etwas Schlimme! ahnenb, machte eine Frau auf
dem Polizeiamte Anzeige. Ein Polizeibeamter, wel-
cher bald darauf erschien, fand die R. in ihrem Zim-

mer, todt auf ihrem Bette liegend, vor demselben
eine große, zum Theil bereits durch Aufwifcheki he-
seitigte Blutlache Die nähere Besichtigung der Leiche
ergab: VCß ble N» welche in Kurzem ihrer Entbin-
dung entgegensah, ermordet und zwar, wie die deut-
lichen Spuren am Halse zeigten, erdrosselt oder er-
würgt worden war. Außerdem zeigte das blutige
Gesicht eine Menge Kratzwunden Der Ehemann
wurde bald darauf verhaftet; er that ganz verwun-
dert unb wollte von der Blutlache in der Wohnung
nichts wissen. Seine Weste zeigte jedoch deutliche
Blutspuren, worauf er zugab, seine Ehefrau im
Streit geschlagen zu haben, aber er bestreitet heute
noch, den Vorsatz, sie zu tödten, jemals gefaßt und
ihn ausgeführt zu haben. Aus dem Befunde der
Leiche konnten die Acrzte vorläufig nur die Vermu-
thung eines gewaltsamen Todes aussprechen; die
morgen ftattfindende Section wird das Nähere fest-
stellen· Raiber ist ein jähzorniger Mensch und ein
Freund von Spirituofen, der im Raufche, wie die
Hausbewohner angeben, feine Frau oft mißhandeln.

 Schles. Pf.-Bl.!
Warmbrunn, 15. Jan. Letzte Nacht wurde

in unserer Gegend, zwifchen Hermsdorf u. K. und Wer-
nersdorf, der Fleischermeister Schwabe aus erstge-
nanntem Dorfe todt, muthmaßlich ermordet, aufge-
funden. Derselbe, erst seit Kurzem verheirathet, war
gestern ausgegangen, um Vieh einzukaufen, und hatte
sich dabei wohl verfpätet. Man fand bei dem Ent-
seelten nur 12 Mark baar vor, daneben allerdings
auch die Uhr.

Grünberg, 14. Januar. Die unverwüstliche
Geltung des Ziehmanns als eines ganz aparten
Medicus zeigte sich vor Kurzem hier wieder in glück-
licher Naivetät. Zu einem unserer Aerzte kam ein
Mann, der in Folge eines Sturzes vom Wagen sich
den Arm aus dem Achfelgelenk ansgefallen hatte·
Der Arzt -war im Augenblick gerade mit einem an-
dern Mann beschäftigt, ihn wegen eines Kchlkopf-
leidens zu touchiren, uiiterbrach sich aber dabei und
forderte den Kehlkopfpatientem bei Einrenkung des
Armes behilflich zu sein, indem er den Verunglückten
von hinten fest um die Brust fasse. Als dies bereit-
tvilligst geschehen und gleich darauf der Arm wieder
eingerenkt war, stand der Kehlkopfpatient starr vor
Erstaunen und äußerte dann: ,,Nee Herr Doctor,
dos ha ich ja gar nich gewußt, daß Sie noch a
Ziehmann findt«

Sagan, 14· Januar. Die Frau Herzogin von
Sagan kehrt am 18. b. M. von Schloß Laband O.-S.
hierher zurück. Bei einer der in letzter Zeit dort ab-
gehaltenen Jagden hat im Laufe von etwa vier
Stunden die Frau Herzogin, die als eifrige und
tüchtige Jägerin bekannt ist, 76 Hafen erlegt.

L o k a l e s.
-�r. Namslau, 15. Januar. fMords �-

Verhaftung.] Jn dem Dorfe Glaufche wurde vor-
gestern die MühlemAuszüglerin Walten die Mutter
des hiesigen Fleifchermeisters Hm. Walter, eine achtbare
Frau, bei welcher es an jedem Motive zum Selbst-
morde fehlen dürfte, in ihrem Zimmer erhängt auf-
gefunden. Auffällige Blutspuren in ihrem Gesicht
sowie an dem Stricke, in dessen Besitz sich die Ent-
seelte niemals befunden hat, endlich aber verschiedene
Nebenumstände deuten augenscheinlich darauf hin,
daß die Walter von anderer Hand erhängt worden
ist. Gestern hat bereits die Section der Leiche statt-
gefunden. Die Untersuchung ist im vollen Gange.
� Jn dem in Nr. 5 d. Bl. erwähnten Ehepaare,
welches im Pferdestalle des Gaftwirths Hrn. Siebenhaar
zu Grambschütz nächtigte und von dem am folgenden
Morgen die Frau todt, dafür aber ein neugeborenes
wimmerndes Kind aufgefunden worden war, sind die
wegen Verdachts schwerer Diebstähle steckbrieflich ver-
folgten Arbeiter Heinrich uiid Rofina Lachmann�schen
Eheleute aus Pawelwitz, Kreis Trebnitz, erinittelt.
Heinkich Lachmann is: in Hast genommen worden. Jn
feiner Begleitung befand sich noch ein Ljähriges Kind·

Vcrmischtes.
� Die ,,Garienlaube« soll schon wieder in an-

dere Hände übergehen. Man erzählt sich nämlich,
das Eonfortium, welches die ,,Deutsche Jllustrirte
Zeitung« in Berlin gegründet, habe die Absicht, die
,,Gartenlaube« zu kaufen. Bekanntlich ging dieselbe
vor ein Paar Jahren von den Keil�fchen Erben um



die runde Summe von 900,000 Mk. in den Besitz
des Stuttgarter Verlegers A. Körner über, welcher
namentlich die typographische und künstlerische Aus-
stattung des weltläufigen Blattes sehr verbesserte;
und die Abonnenten gleich im ersten Halbjahr stark
vermehrt haben soll.

Jrauenherzen 
Novelle von L. Calm.

 Fortser1mg-! 
Nachdruck verboten.

�gaahre Rührung bei einem Manne war mir ein
so neuer Anblick, daß ich gänzlich davon überwältigt
wurde. Jch hätte ihm zii Füßen sinken und ihm
sagen mögen, wie gern ich mein Vermögen, meine
Eltern, Alles, Alles hingeben wollte, um jede Thräne
von seinem Auge zu trocknen. Und doch berührte
ich so kühl seine Fingerspitzem daß er sich seufzend
abwandte, als wolle er sagen: ,,Du verstehst mich
nicht und wirst mich niemals verstehen«

Er ruderte mich schweigfam zurück, ohne mich noch
ein einziges Mal anzublicken; mir war die Brust wie
zugeschnürt, ich wagte kaum zu athmenz Wie lange,
wie unendlich lange schien es mir, bis wir das Ufer
erreichten. Endlich landete das Boot. Er reichte
mir die Hand, um mir beim Aussteigen behülflich
zu sein, und nachdem wir ans Land getreten waren,
hielt er sie einen Augenblick fest in der seinen.

,,Jch reife in dieser Woche ab", sagte er leise
und gepreßt.

Jch war nicht überrascht, noch erschrocken, es war
mir schon während seines Gesanges zur Gewißheit
geworden, daß eine Trennung nahe sei.

»Warum?« fragte ich tonlos.
»Es ist eine eiserne Nothwendigkeitz unser Re-

giment wird versetzt«, entgegnete er und blickte weit
auf den See hinaus.

Eine tödtliche Angst preßte mir das Herz zu-
sammen. Der Augenblick, wo über meine Zukunft
entschieden werden sollte, war da! Wie, wenn ich
mich getäuscht, wenn er nie wäriner für mich gefühlt
hätte, und nun von mir ginge, ohne das entscheidende
Wort zu sprechen? Jch fühlte, daß von demselben
Augenblick an das Leben für mich aufhören müsse,
und die übrige Zeit mir nichts fein würde, als eine
sinftere, hoffnungslose Nacht. Jch zitterte so sehr,
daß ich mich an einen Baumftamm lehnen mußte,
um nicht umzusinken.

»Ehe ich von hier gehe, mein gnädiges Fräulein-«,
begann er endlich, noch immer, dhne mich anzusehen,
,,muß ich Jhnen ein Geftändniß machen, von dem
ich freilich nicht weiß, wie Sie es aufnehmen werden.
Aber um dies Eine bitte ich: Sie dürfen meine
Worte nicht dem faden Geschwätz gleich achten, das
Sie oft genug von den Lippen meiner Kameraden
gehört«

»Ich weiß, ich weißt« erwiderte ich in fteigender
Angst.

,,Doch kaum ist es nöthig, noch in Worte zu
fassen, was ich sagen will. Sie werden längst wissen,
daß ich Sie liebe vom ersten Augenblick an, wo ich
Sie sah, mehr als jene Thurm, die sich ihres Reich-
thums und hohen Namens halber Jhres Besitzes
würdig halten. Jch weiß sehr wohl, wie groß die
Kluft ist, die mich von Jhnen trennt, und wenn
mein Herz mich manchtnal glauben inachen wollte,
daß ich Jhnen nicht ganz gleichgültig sei, so �«

Weiter kam er nicht, denn ich hatt  mein Antlitz»
in den Händen verborgen und schlnchzte laiit.

»Ist es möglich? Adele!« rief er näher tretenb�
und zog mir die Hände gewaltsam vom Gesichr
»Was ich hundert und hundert Mal als ein Trug-
bild meiner Phantasie verworfen, wäre wahr?"

Jch erwiderte nichts, ich konnte nichts erwidern,
übe; als· er mich an seine Brust zog und mir die
Stirn mit glühenden Küssen bedeckte, da widerstrebte
Ich» Ulchki Jch lehnte mich, von einem unaussprechlich
lsllgkn Gsfühl durschauert, an ihn und dachte, wie
Ist· keine Macht der Welt mir etwas anhaben könne,
da ich sicher und geborgen im Arme des geliebten
Mannes ruhte.
· Er ließ mich plöhlich los und trat verdüstert

einen· Schritt zurück. ,,Ach, es ist ein kurzer un-
möglicher Traum« sagte er. »Wie konnte ich einen
Augenblick vergessen, wer ich bin, und was mich von
JhUen trennt. �- Oder, Geliebte« fuhr er mit

veränderter Stimme fort, und seine Augen leuchteten
aus, ,,könntest Du Dich von Deiner glänzenden
Stellung, Deinen glänzenden Gewohnheiten lossagen,
um dein Manne zu folgen, der Dir nichts bieten
kann als ein treues Herz und ein einfaches Lebens«

Jch reichte ihm beide Hände.
,,Jch will nichts!« sagte ich begeistert. »Ich

will nicht Vater, noch Mutter, noch Geschwister, ich
will keine Güter und keinen äußeren Tand, ich will
nur Dich, Geliebter und Dir ganz zu eigen gehören
mit Leib und Seele und Allem, was ich bin.�

»Auch in Unglück, vielleicht in Noth?« fragte
er, mich fest anblickend.

�immer, immer in Leid und Schmerz, auch in
Noth und Elend, wenn es fein muß � bis der
Tod uns scheidet!« entgegnete ich feierlich.

,.Bis der Tod uns scheidet!« wiederholte er tief
bewegt, mich auf�s neue an sich ziehend, um einen
Kuß auf meine Lippen zu drücken.

Der Schwur war geleistet, und Gott weiß, daß
ich ihn ehrlich meinte und mich bemühte, ihn zu
halten." �-� Hier bebte die Stimme der Erzählerin,
die bisher so ruhig geklungen, als lese sie aus einem
Buch vor, und ihre weißen, zitternden Hände strichen
aufgeregt über das volle, ergraute Haar.

»Es folgte fegt, eine stürmische Zeit. Viktor
wollte bei dem Vater um meine Hand anhalten; ich
hielt ihn mit Mühe davon zurück, um ihn nicht einer
Beschimpfung ausgesetzt zu wissen, die, wie ich meinen
Vater kannte, unvermeidlich war. Aus demselben
Grunde verschwieg ich meinen Entschluß, bis sein
Regiment die Stadt verlassen. Dann endlich wagte
ich, meinem Vater das Geständniß zu machen. Jch
wählte den Augenblick, als er nach dem Mittagessen
nach einem Zeitungsblatte griff, weil er dann stets
bei guter Laune zu sein pflegte, obgleich ich wußte,
daß hier keine Laune Stand halten werde.

Er hörte kaum so lange zu, als ich sprach, und
vertiefte ich wieder in seine Zeitung, als wäre nichts
geschehen. -

Jrh wandte mich an die Mutter. Jch schilderte
ihr mit beredten Worten unsere Liebe, unsere geleiste-
ten Schwüre und bat um ihren Segen.

Sie zuckte die Achseln· ,,Kind, das find Mäd-
chenträume«, sagte sie. »Du selbst wirft einst darüber
lächeln. Willst Du einen Ofsizier heirathen, so hast
Du ja eine reiche Wahl unter den Militärs unserer
Bekanntschaft, und es bieten sich Dir ganz Andere
als dieser Herr v. E. Was ist er doch? Ah, Lieutenant!
Mein Kind, Du beweifeft einen rechten Pensivnsges

schmackl Watte doch überhaupt noch ein Weilchen,
Du bist ja erst achtzehn Jahre, und meine Tochter«,
fügte sie mit selbstbewußtem Lächeln hinzu, ,,wird
keine alte Jungfer werben.�

Es bedurfte einiger Tage, um die Eltern von
meinem ernsten Vorsatz zu überzeugen. Erst als sie
merkten, daß ich, ohne mich irren zu lassen, Anstalten
zur Abreise traf, sahen sie die Sachlage mit andern
Augen an.

Die Mutter machte mir Vorstellungen, endlich
gab es sogar Drohungen. Jch blieb unerschütterlich.
Eines Morgens ließ mich der Vater in fein Zimmer
rufen.

Er war stets kühl und abgemessen, ich hatte ihn
niemals bewegt gesehen; diesmal aber erschien er mir
so eiskalt, daß ich bis ins innerste Herz erschauerte.
Er stand auf fein Schreibpult gelehnt und blickte
mir finster entgegen.

Jch war an der Thür stehen geblieben. Er hieß
mich nicht näher treten· Er fragte nur, und seine
Stimme klang theilnahmslos, als sage er etwas ganz
Gleichgültiges: .

,,Also es ist Dein Ernst«
�Saß erwiedcrte ich fest. ,,Jch liebe Viktor,

ich habe ihm mein Wort gegeben, und keine Macht
der Erde kann mich bewegen, es ihm zu brechen."

Der Vater biß die Zähne zusammen und warf
mir einen kurzen, sinsteren Blick zu. Er nahm eine
Porzellanvase vom Tisch auf, um gleichgültig damit
zu spielen.

»Ich hoffe, Deine Mutter hat Dich auf das
Thörichte Deines Entfchlusses aufmerksam gemacht�,
fuhr rr nachlässig fort, »und Dir zugleich mitgetheilt,
daß Du, im Fülle Du hartnäckig auf Deinem Vor-
satz bestehst, keinen Anspruch auf unser Vermögen haft?"

» ch weiß", entgegnete ich, ,,dies letztere ist mir
Nebensache, Vater; nur �

,,So?« fiel er mir spöttisch ins Wort. »Und
daß Deine Eltern nie und nimmer ihre Einwilligung
zu dieser Verbindung geben und eine so Ungehorsame
nicht ferner als ihre Tochter betrachten werden, ist
Dir wohl noch mehr Nebensache, nicht wahr? »

 Forts. folgt!
Angst-arger 7 Fl.-Loofe.

Die nächste Ziehung findet am I. Februar
statt. Gegen den Coursverlust von ca. 12 Mark bei
der Ausloosung übernimmhdas Bankhaus Carl
Ideal-arger, Berlin, Französifclie Straße l3, die
Verficheriing für eine Prämie von 35 Pf. pro Stück.

Bekanntmachung
Alle männlichen Personen, welche 1866 oder früher geboren, bisher aber weder

ausgemustert worden find oder von der Königlichen Ober-Ersatz-Kommission ihre des«
nitive Abfertigung erhalten, noch beim Militair gedient haben, haben sich innerhalb
der Zeit O
I vom 15. Januar bis 1. Februar d. J.
Behufs Eintragung ihrer Namen in die Stammrolle bei dem Magistrat zu melden,
widrigenfalls sie nach § 23 No. 10 der Erf.-Ordnung vom 28. September 1875 mit
einer Geldstrafe bis zu 30 Mark, welcher im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Haft-
ftrafe zu fubstituiren, belegt werben.

Eine gleiche Strafe trifft die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot- und Fabrikher-
ren, welche unterlassen, ihre Söhne, Mündeh Gesellen, Lehrlinge, Dienstboten oder
Arbeiter dem Magiftrat bis zum bestimmten Termine zur Stammrolle anzumeldem

Bei der Anmeldung find die Geburts- und resp. Loosungs-
fcheiue mit zur Stelle zu bringen.

«Namslau, den 14. Januar 1886.
Der Magtftrat

Bekanutmachung
Zufolge Verfügung der Königlichen Jntendantur 6. Armee-Korps soll der Bedarf an Brot,

Semmeh Fleisch, Bier und Weizenmehl für das Garnifonszazareth hierfelbst für die Zeit
vom 1. April 1886 bis alt. März 1887 im Wege der Submission vergeben werden.
ein Termin auf

Hierzu ist

Mittwoch den 20. Januar er. Vormittags 8 Uhr
im Geschäfts-Lokale des hiesigen Garnison-Lazareths, wo auch die LieferungwBedingungen bis zum
bezeichneten Tage eingesehen werden können, anberaumt.

Etwaige Offerten sind versiegelt und mit der Aufschrifh ,,Siibmifsion auf die Lieferung
von Victualieti für das Königliche Garnifon-Lazareth« versehen, bei dem Unterzeichneten Lazarkth
abzugeben. 
Namslau, den 15. Januar 1886.Königliches Garnison-Lazareth.



Rückervs Etablissement.
Honntag den 24. Januar« 1886

�ndet von dem « «
Th1ele�schen Violmmstitut

eine mufi siakifekie Rbenclunterkiaktung
statt, wozu Freunde sowie die Eltern der Schüler freundlichst eingeladen werden.

Zur Aufführung kommt unter anderem:
Ooncert für Violine von Mendelssohn-Bartholdy.

Octetto von Fr. Schubert. I., II., III. Satz.
Alles Uebrige die Programme.

Anfang praeise 7II2 Uhr.
Behufs Ausgleich der Unkosten Entree 20 Pfennige.

Reinhold Thiele.

Jsagerbier von G. Kipkq Jzreslau . . 20Fl.für3M.
Geht Eukmbaeher von C. �ießfitng, Æreskau 13 » » 3 ,,
Grätzer Gefundlieitsbier . . . . . 17 » ,, 3 »
Æreskauer Weizen-Bier . . . . . 30 » ,, 3 ,,

frei ins Haus empfiehlt

Georg VVeiss. 
Ä

O« � durch ein Probe-Abonnement  vierteljährlich 1 Mark! selbstJeder sollte in.� davon iiberzeugety daß kein Blatt so sehr die Gunst des
deutschen Volkes« verdient, als das im Oktober einen neuen Band begiunende »Was Jhr
wollt!� Presse und Publikum stimmen überein, das; es« das fesselndste, interessanteste und »
gediegendste ist, und die Verlagehandlung ist gern bereit, Probehefte gegen Einseudung deg l
Rückportos �0 Pfg.! kostenfrei zu senden. » »
Verlag des »Was» Ihr wolIt!�  Jriedr. onnemann! Zzerkin SW. 11.
&#39; 1:�&#39;�1�.1__.;:� _-

Gl eerin-Ooldereamseife Kiespr Spkottens
{Ion Bergmann & Co. in Dresden Brut-Heringe«

die beste Seife um einen zarten weissen Teint » NeUUaU cis,
zu erhalten: Mütter, welche ihren Kindern

� z.-uns, »

einen schönen Teint versoha�en wollen, soll- �In�? uo Pfeffer- Urkcny
list! sicåhanisixjdlicesåzz gekife Zedlientegilj bkireis a empfiehltac e uc . u 1a &#39; &#39; &#39;

�s... neue, Julius Wz1ot1ieek1un.
Germanist-Drogerie � .

Bahnhofstrasse. YICININOLY
neue, vonz450 Niark ab. Ratenzahlungen
bewilligt. Photographien, Preisltsten
fco. «« gratis. « · ·
Zxxzlid Seiler. Llegmtzl

Yianoforteszalirili mit Yampjbetrietd

Brennholz
Grosse Posten Säumlinge
sind Waggonweise billig abzugeben.

Yampfsägemerli

Vossowska. 0.-5.

Erolåkes Brot
bei B. Hirielnler, 

Bäckermeisten

Hin gltennschcitten
und 2 Schcllrtigclijutc

sind zu verkaufen bei

;Expe11erz-7sses-s .
mit Anker� «szN-J� X «

sollte in keinem Hause fehlen!- E» Preis 50 Fig. Z

Ein gut gehaltener

Damensqidiicsskensjiinzug
ist billig zu verkaufen.

J. Assxnann. Wo, sagt die Cxped d. Bl.

Sattlermeisten
I« Am Donnerstag Abend sind auf dem empfiehlt ,Wege von Grainbschütz nach Nanuslau oder Name: Georg weiss

lau Pzlztilxälcjktarchivitz S . 20 Sqckzwei o en von einem chellen eläuteverloren gegangen. g gute Eßkartoffeln
Wiederbringer derselben erhält eine gute Be- h« absugeben Hartmann,

lohnung, von wem, zu erfragen in der Exped d. Bl. Fleischernieisten

I Dem geehrten Publikum von Giesdorf und
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich vom
1. d« am ab die Grabke-Mühle
pachtweise übernommen habe und ich die Lohn-
ntiillerei weiter fortbetreibe. Auch werde ich einen

Mehl� und cfutter-ßerfeauf 
sowie

Amt-instit von dann: sitt Weh!
einrichtein Durch strenge Reellität und gute Be-
dienung hoffe ich die mich Beehreiiden jederzeit
zufrieden zu stellen und bitte um gütigen Zuspruch.

Giesdorf, im Januar 1886.
Hochachtungsvoll

Theodor Heilmann,
Müllermeisten

K· Ein brauner Kleiderdleberwurf
in einem schwarz und roth carrirtem Sind! ist ver-
loren worden. Finder wird ersucht, denselben ge-
gen Belohnung in der Exped d. Bl. abzugeben.

Eine gut eingeführte Pflngfabrik sncht für
Namslau und Umgegend einen tüchtigen mit
der Branche vertrauten

Wiederverkäufen
Offerten an bie Exped d. Bl.

Ein Knabe,
welcher Lust hat Bäcker zu werden, kann sich
inelden bei Titze, Bäckermeisten

Grimm�s Hötel.
Sonntag den 24. Jan. e.

II. 3ll1onnementg- Goncert
von der gesammten Gapelle

des 2. Schi. liraguner-Reglments No. 8
unter Leitung

des Kapellmeisters Herrn Schulz.
Anfang 7V: Uhr.

Entree für Zlichtabonnenten 60 Als.
 Gut gewähltes Programm mit verschiedenen

S is.!

Zum Hasenabendbrot
auf Vpiitttvoch den 20. d. Mts. ladet erge-
�mit Ei« C. Folgner.

Getreideinarktpreife der Stadt Namslau
vom 16. Januar 1886.

Höchste-r. Mutter. Niedrigften
«« 4 J- 4 «M H

Weizen 100 Kilogn 14 80 14 30 13 90
Gerste - 13 �� 12 60 12 �-
Hafer 13 20 12 80 12 40
Roggen 12 60 12 20 11 40
Erbsen - � ««- - �- ��� -
Kartoffeln  Sack 2 20 �- �� � �«-
Heu  prv 50 Kilogr.! 2 80 2 60 2 40
Stroh  prv Schock! 20 � 19 � 18 ��
Butter  prv Quart! 1 80 �- �� �� -

Eiscnbahnzügextbfahrt von staut-lau und xtnliunst in sure-lau.
Vorm. Ruhm. Abds.

ist-Z. P.-Z. sit-Z. ist-Z. sie-Z.Namslau . . . . Abf. 4,55 8,35 12,51 5,15 �38
Breslau 
Oderthor-Bahnh. Auf. 7,1o 9,57 2,2o 7,24 10,1

Eli-M. Bahnhof Auf. 7,25 10,11 2,34 7,38 10,14
xwsahrt von Zsreskau und »Mi- f in Stam- can.

Breslau aus. P.-Z. ten-Z. Eis-is. 01-3.
Stellt. Bahnhof Abf. 6,22 10,30 2,5 5,40 8,55
Oderthor-Bahnh. Abf. 6,36 10,44 2,22 5,55 9,12

Namsslau . . . . Aal. 7,54 12,12 5,3 7,30 11,57
P.-Z.: Personen-Zug. -� G.-Z.: Gemlschter Zug.

Verantwortlicher Redaeteurt Ostar Ovid.
Druck und Verlag von O. Opih in Namslaip


